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Reichstag. 


Von dem Abg. Grafen Renard iſt der Antrag ein⸗ 
gebracht: Der Reichstag wolle in Anbetracht des Erlaſſes v. 
3. März 1869 auf die ihm zuſtehende Portofreiheit unter 
der Vorausſetzung verzichten, daß das Bundeskanzler⸗ 
amt ſich bereit erklärt, diejenigen Schritte zu thun, welche 
eeignet ſind, im Gebiete des Nordd. Bundes die ge⸗ 
Palette Portofreiheit aufzuheben. Motive: 1) 
Weil die ſeit dem 1. Januar 1868 eingetretene Porto⸗ 
Ermäßigung eine erhebliche Verminderung der Poſt⸗Ein⸗ 
nahmen herbeigeführt hat. 2) Weil notoriſch ſowohl mit 
der amtlichen, als mit der den Vereinen, Corporationen 
und Familien zuſtehenden Portofreiheit vielfach ein arger 
Mißbrauch getrieben wird. Die vertragsmäßig beſtehende 
Porto⸗ und Packetfreiheit würde im Wege der Geſetzge⸗ 
bung zur Ablöſung zu bringen ſein. 3) Weil ſich weder 
ein logiſcher, noch ein rechtlicher, noch ein finanzieller 
Beweggrund auffinden läßt, welcher die Behörden in den 
Einzelſtaaten berechtigen kann, zu Laſten der Bundes-Poſt⸗ 
verwaltung gratis zu correſpondiren und zu decretiren. 4) 
Weil nur, wenn alle Porto- und Packetbefreiungen aus⸗ 
nahmlos in Wegfall kommen, nur wenn alle Einnahmen 
unverkürzt der Poſtkaſſe zufließen, ein richtiger Etat für 
die Poſtverwaltung ſelbſt und damit der ſichere Boden 
für ſpätere Poſtreformen gewonnen wird. 
— In der Sitzung des Reichstages am 11. d. wurde 
der Nachtrag zum Haushalts⸗Etat des Bundes für 1869 
im Betrage von 105,800 Thlr. in der erſten Berathung 
eprüft. Präſident Delbrück erläuterte die Poſitionen des 
achtrages, indem er ſpeciell die Bedeutung der 
General = Konfulate Mexico und Peſt 
Bedürfniſſe, die ſeit Feſtſtellun 
es Etats für 1869 hervorgetreten ſind, bezeichnete. Auf 


Die Franzoſen haben Italien und Spanien zum Le⸗ 
ben erweckt. Die Franzoſen werden, wenn fie 5 fort⸗ 
fahren, bald auch die Wiedervereinigung Deutſchlands 
bewirken. Die Franzoſen haben, ſoviel an ihnen liegt, 
das Engliſch⸗Oſt⸗Indiſche Reich begründet und gefördert. 
Die armen Franzoſen! (Sie ſind in der Geſchichte jene 
Kraft — die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute 
ſchafft! Anm. d. Setzers). 2 

Von der Zeit an, wo zwiſchen den Franzoſen und 
Engländern im Karnatik (oder der Provinz, in welcher 
Madras und Pondichery lagen,) Feindſeligkeiten anfingen, 
die zu einer Einmiſchung in die Angelegenheiten der an⸗ 
gebornen Fürſten führten, bis zur Vernichtung der Armee 
der Sikhs im Pandſchab, iſt gerade ein Jahrhundert ver⸗ 
floſſen. Während dieſes Zeitabſchnittes haben ſich die 
Engländer von bloßen Kaufleuten mit einigen Factoreien 
an der Küſte Indiens zu einer vollſtändigeren Souveräni⸗ 
tät über dieſes — Land aufgeſchwungen, als ein 
anderer Fürſt oder eine andere Dynaſtie, ſoweit die Ge⸗ 
ſchichte fie kennt, jemals beſeſſen hat. Von den Grenzen 


-Afghaniſtans bis an die von Ava, vom Himalaja bis 


Cap Komorin und mit Einſchluß der großen Inſel Cey⸗ 
lon, iſt kein einziger eingeborner Staat vorhanden, der 
nicht dircet oder indirect unter ihrer Herrſchaft ſtände. 
Während Bengalen, Behar, die oberen Provinzen von 
Delhi und Rohilkund, Indusausfluß oder Sind, die Küſte 
des Dekan und ein großer Diſtriet in ſeinem nördlichen 
Theile mit vielen anderen Plätzen unmittelbar dem 
engliſchen Reiche einverleibt ſind, ſind die beiden großen 
mohamedaniſchen Fürſten, der König von Audh und der 
Niſam von Karnatik und die Hinduradſchas von Nagpur 
und Radſchputana und Andere, ſubſidirte Verbün⸗ 


dete, welche die innere Verwaltung ihrer Staaten jelbit- 


ſtändig beſorgen, während die Vertheidigung derſelben 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


Sonnaben 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
n und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 \ 


Letzteren ſei er ſchlechterdings nicht befugt. Ein Organi⸗ 
ſationsgeſetz für den Rechnungshof des Bundes werde bis 
jetzt nicht beabſichtigt. Die erſte Berathung betr. Maß⸗ 
regeln gegen die Rinderpeſt ſchloß damit, daß die Vor⸗ 
lage nicht an eine Kommiſſion verwieſen wurde. Für 
die folgenden Stadien der Berathung wurden verſchiedene 
Amendements angekündigt. Endlich wurde der Antrag 
des Abgeordneten v. Hagke für den Bund eine einheit⸗ 
liche Beſtimmung über Eintritt der Volljährigkeit herbei⸗ 
zuführen, mit ſehr großer Majorität angenommen, nad) 
dem der Antragſteller und die Abg. Friedenthal und 
Waldeck die Wohlthat einer ſolchen Beſtimmung gerühmt 
und dem Bunde die Kompetenz zur Herbeiführung der⸗ 
ſelben als unzweifelhaft beigelegt hatten, während von 
Zehmen dieſe Kompetenz beſtritt. Die Vertreter des 
Bundesrathes äußerten ſich über die Sache nicht. 


Deutſchland. er 


Berlin d. 12. Zur Kreisordnung. Aus den 
Berathungen mit den Vertrauensmännern über die Kreis⸗ 
Ordnung ſind wenig Einzelheiten bekannt geworden, doch 
weiß ein Correſpondent der Frankf. Ztg. zu berichten, 
daß manche Vorſchläge des Miniſteriums — und zwar 
auch ſolche, für welche Graf Bismark ſich intereſſirt, mit 
großer Mehrheit abgelehnt worden ſind. So iſt z. B. 
nicht nur der Vorſchlag, die Höchſtbeſteuerten durch das 
Geſetz in die Kreisvertretung zu berufen, faſt einmüthig 
abgelehnt worden, ſondern man hat ihre Berufung in 
dieſelbe durch das Kreisſtatut für nicht zuläſſig erklärt und 
endlich auch ausgeſprochen, daß irgend eine Bevorzugung 
eines Theils berielben wie z. B. der großen Juduſtrie 
ellen, nicht gerechtfertigt erſcheine. Ferner ſoll die paſſive 
Wählbarkeit nicht beſchränkt ſein. 

Dem Antrag Sachſens auf Einſetzung eines 
oberſten Bundes⸗ Gerichtshofes für Handels- 
ſachen, ſchreibt die „B. B. Ztg.“, ſcheinen ſich hinſicht⸗ 
lich ſeiner Ausführung vorläufig noch recht fühlbare 
Schwierigkeiten entgegenzuſtellen. In den Bundesſtaaten 
herrſcht zur Zeit noch ein ſehr verſchiedenes Prozeßver⸗ 
fahren, während in Preußen das Proeeßverfahren ſich 
theilweiſe wiederum nach den in ihm geltenden verſchie⸗ 
denen Rechtsgebieten unterſcheidet. Es würde alſo, ſo 
lange wir noch kein gemeinſames Proceßverfahren haben, 
jede Appellſache, welche an das einzuſetzende oberſte Bun⸗ 
des⸗Handelsgericht gelangt, in der Appellinſtanz nach dem⸗ 
ſelben Proceßverfahren, welches in dem Bundesſtaate, wo 
die Sache erſtinſtanzlich entſchieden worden iſt, weiter zu 
behandeln ſein — eine Bedingung, die zwar nicht unaus⸗ 


einer vom Staate bezahlten, aber von den Engländern 
geworbenen und von ihnen mit Offizieren verſehenen 
Truppe nmacht anvertraut iſt, und Reſidenten halten ſich 
an dieſen Höfen auf, um ſie zu überwachen und zu leiten. 
(Norddeutſcher Bund, z. B. Sachſen. C'est tout comme 
chez nous!) In anderen Staaten, wie in Meiſore und 
Tandſchore, iſt der Fürſt eine bloße Puppe, die einen 
Jahrgehalt bezieht, während engliſche Beamte die Regie⸗ 
rung beſorgen (3. B. Waldeck). Die geſammte Bevölke⸗ 
rung von Indien wird auf 140 Millionen geſchätzt, wo⸗ 
von nur 8 Millionen Mohamedaner find und zwei drittel 
des Ganzen leben unter der unmittelbaren Regierung der 
Engländer. 

Niemals iſt ein ſo großes Reich mit ſo geringen 
öffentlichen Verletzungen der großen Principien der Ge⸗ 
rechtigkeit gebildet worden. Die Kriege, die zu ſeiner Ent⸗ 
ſtehung geführt haben, waren faſt ohne Ausnahme noth⸗ 
wendig, und hätten nicht die Franzoſen, die von jo ruheloſem 
und um ſich greifenden Character ſind, ebenfalls Nieder⸗ 
laſſungen in Indien beſeſſen, ſo kann man mit Recht be⸗ 
zweifeln, ob dort heutigen Tages noch die Engländer eine 
andere Rolle, als die bloßer Kaufleute ſpielen würden! 

Ferner iſt dieſes Reich ohne Verbrechen erworben 
und im Ganzen mit Gerechtigkeit und einem aufrichtigen 
Wunſche, das Glück des Volkes zu fördern, regiert worden. 
Viele Irrthümer, einige jedenfalls von ernſter Art, ſind 
begangen worden, aber ſie rührten im Allgemeinen von 
Unwiſſenheit her und viele derſelben hat die Zeit gut ge⸗ 
macht. Was die Religionen oder abergläubiſchen Ge⸗ 
bräuche der eingebornen Bevölkerung betrifft, fo hat ſich 
die Regierung der Kompagnie mit Klugheit und Ueber⸗ 
legung benommen. Ihr Syſtem war das der Nichtein⸗ 
miſchung; aber ſie iſt deshalb den Beſtrebungen chriſt⸗ 
licher Miſſionaire nicht in den Weg getreten. Dieſe glau⸗ 
benseifrigen Männer haben, ſobald fe den geringen Bil⸗ 
dungszuſtand der Eingeborenen als das faft unüberſteig⸗ 


1869. 


führbar iſt, deren Erfüllung jedoch, mit Rückſicht anf den 
nothwendig werdenden ganz unverhältnißmäßig großen 
Apparat von Richtern u. ſ. w., mit ſehr großen Umſtän⸗ 
deu und Koſten verbunden ſein würde, und die deshalb 
denn auch gewiſſermaßen von ſelbſt die Frage nahe legen 
muß, ob es nicht zweckmäßig wäre, mit der projectirten 
Einſetzung jenes Gerichtshofes jedenfalls bis nach dem 
Erlaß der im Werke befindlichen gemeinſamen Civilpro⸗ 
eßordnung für den Norddeutſchen Bund zu warten. Es 
handelt ſich in den betheiligten Kreiſen denn auch um 
Erwägungen in dieſem Sinne. 

— Zur Abſchaffung der Todesſtrafe. Wie 
man ſich in eingeweihten Kreiſen Darmſtadts mittheilt, 
hat ſich der Großherzog feſt entſchloſſen, kein Todesur⸗ 
theil mehr vollſtrecken zu laſſen. In den 50er Jahren 
fand die letzte Execution in Gießen ſtatt; ſeitdem ſind 
ſämmtliche zu dieſer Strafe verurtheilten Verbrecher zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden. Der 
letzte Fall war die dieſer Tage erfolgte ee des 
zum Tode verurtheilten Peter Feuerbach von Ober⸗Wöll⸗ 
ſtadt, der bekanntlich ein 12jähriges Mädchen mißbraucht 
und dann unter den entſetzlichſten Umſtänden ermordet 
hatte. Die Begnadigung dieſes Scheuſals läßt ſich nur 
durch jenen, von allen Gegnern der Todesſtrafe freudig 
zu begrüßenden Entſchluß des Großherzogs erklären. 

— Der „Börſ.⸗Cour.“ meldet aus glaubhafter Quelle, 
daß Graf Bismark, nachdem er Ende dieſes Monats 
einen mehrtägigen Aufenthalt auf Varzin genommen, 
einen längeren Urlaub zu einer größeren Reiſe nachſuchen 
wird. 

— Herr v. Dalwigk, der heſſiſche Premierminiſter, 
ſcheint von ſeinem Preußenhaß bekehrt zu ſein. 5 wir 
früher wiederholt von Handlungen und Reden dieſes Diplo⸗ 
maten zu berichten hatten, welche durchaus nicht von 
einer allzu großen Bundesfreundlichkeit zeigten, meldet 
jetzt die Weſ⸗ tg. ein Gerücht, welches — falls es ſich 
bewahrheitet — eine entſchiedene Aenderung der Anſichten 
des Herrn v. Dalwigk oder eine Verringerung ſeines Ein⸗ 
fluſſes bei dem Großherzog andeutet. Die großherzoglich 
heſſiſche Regierung ſoll nämlich den Wunſch ausgeſprochen 
haben, daß die mit Baden abzuſchließende Uebereinkunft 
wegen Ableiſtung der Militärpflicht auf den ſüdlichen 
Theil Heſſens ausgedehnt werde. Die Uebereinkunft ſelbſt 
iſt davon abhängig gemacht, daß die badiſche Regierung 
die Beſtimmungen der Bundesgeſetze und Reglements über 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt, über Bewaffnung und 
Ausbildung der Truppen einführe. f 


— Bezüglich der Verſicherung auf Erhaltung des 


allgemeinen Friedenszuſtandes, welchen die K. 


———— ——— — — 
liche Hinderniß der Bekehrung erkannten, zahlreiche Schu— 
len begründet, in denen ohne unmittelbare Bekehrungs⸗ 
verſuche zu machen, ihre Beſtrebungen auf die Erweite⸗ 
rung und Reinigung des Geiſtes ihrer Schüler gerichtet 
ſind, und von den Büchern, welche eine reine Moralität 
und einen richtigen Begriff von Geographie und andern 
nützlichen Kenntniſſen lehren und in den Schulen im 
Gebrauch find, läßt ſich die allmähliche Ausrottung zahl⸗ 
reicher Irrthümer und Vorurtheile, welche einer reinen 
Religion hemmend in den Weg treten, vernünftigerweiſe 
erwarten. (Wenn die braminiſchen Knaks nur zugeben, 
daß die Erde eine Kugel iſt und keine Scheibe! auch 
auf keinem Elephanten ruht, den wieder eine Schildkröte 
trägt, die ihrerſeits von der Weltſchlange oder Milchſtraße 
gehalten wird. (Anm. d. Setzers.) 

In jeder Hinſicht ſind die Ausſichten für die Zu⸗ 
kunft Indiens gut. Der Krieg ſcheint jetzt endlich auf⸗ 
gehört zu haben, und eine Erneuerung deſſelben iſt ſo⸗ 
wohl nach Innen, als nach Außen kaum zu befürchten. 
Die Truppen werden daher wohl in Zukunft hauptſäch⸗ 
lich als Polizei verwendet werden, und eine große 
Reduction ihrer Zahl kann ſtattfinden. Die auf 
dieſe und andere Weiſe gemachten Erſparniſſe wer⸗ 
den eine Herabſetzung der ſchwer auf dem Land⸗ 
mann laſtenden Steuern ermöglichen; der inneren 
Verwaltung kann eine größere Aufmerkſam⸗ 
keit zugewandt, und zahlreiche Verbeſſernngen können 
in jedem Zweige durchgeführt, noch mehr. Canäle und Ei⸗ 
ſenbahnen können erbaut, und wüſtliegende Landſtriche der 
Kultur wiedergegeben werden. Bereits wird die Thee⸗ 
pflanze ausgedehnt in Aſſam und in den Regionen des 
Himmalaya, weſtlich vom Nepal, angebaut, und Thee ver⸗ 
ſpricht das Getränk eines großen Theils der Bevölkerung 
von Indien zu werden. In der That, wir wiſſen für 
den Fortſchritt der Verbeſſerung keine Grenzen anzugeben. 

Die Frage über die wahrſcheinliche Dauer dieſes 


A 


Thronrede bei Eröffnung des Reichstages enthielt, ſagt 


der Londoner „Moring Herold“: Das Mißtrauen hat zu 


lange gedauert und hatzu ſtarke Rechtfertigungsgründe ſo daß, 
Wah tend deln Umlauf geſcgten beuncubigendendberichte tau 
noch das Duſter düſtererzu machen vermögen, die ſtärkſten 
Verſicherungen Seitens der Souveräne und Miniſter über ihre 
eigenen guten Abſichten und über die Abſichten anderer Sou⸗ 
veräne und Miniſter nicht die Macht haben, das Duſter 
zu vertreiben. Der König betrachtet den Erfolg der Pa⸗ 
riſer Conferenz als Beweis für gute Abſichten, aber 
die Conferenz hat den Ausbruch eines Kampfes zwiſchen 
der Türkei und Griechenland nicht verhindert, nur — 
vertagt. Dieſelben Urſachen ſind noch in Thätigkeit, welche 
nach dem Zeugniſſe des Grafen Bismarck, den man im 
Allgemeinen für beſſer imformirt als ſeinen Herrn erach— 
ten kann, gegen Ausgang vorigen Jahres beinahe zu einem 
europäiſchen Kriege geführt hätten, auch befindet ſich die⸗ 
ſelbe Gegend, in welcher, dem großen Miniſter zufolge, 
der Streich fiel, welcher den Krieg verſchob, in dieſem 
Augenblick in der äußerſten Aufregung und Bewegung. 
Da man aus der vom preußiſchen Miniſter gemachten 
Enthüllung einmal gelernt, wie nahe der Eintritt einer 
Kataſtrophe vor etwa vier Monaten geweſen, als die 
Welt an nichts weniger glaubte, und ſogar in Gemäßheit 
allſeitiger Friedensverſicherungen an nichts anderes als 
an die Permanenz des Friedens zu glauben ermuthigt war, 
jo will dieſelbe Welt keiner Verſicherung mehr glauben, 
komme dieſe von welcher Seite fie wolle. Die Negterun- 
gen mögen die friedlichſten Abſichten haben, aber ſie fah- 
ren mit der Anhäufung kriegeriſcher Apparate fort und 
die Frage, welche in 1866 erſtand und ſeitdem zum Kriege 
zu führen drohte, bleibt ihrer Löſung ſo fern wie je zus 
vor. Es giebt nur ein einziges Mittel, Europa Gewiß⸗ 
heit der Ruhe zu verſchaffen, und dieſes Mittel heißt: 
Allgemeine Entwaffnung. So lange ſie bis an die Zähne 
gewaffnet ſtehen, mögen die Regierungen Verſicherungen 
über ihre Friedensabſichten mit größter Feierlichkeit geben, 
aber Niemand wird ihnen Glauben ſchenken. Sie mögen 
aufrichtig ſein, aber ihre Handlungen ſtimmen nicht mit 
ihren Worten überein. 


Ausland. 


Oeſterreich. Beim Empfange der Deputation des 
kroatiſchen Landtags, des Magiſtrats von Agram, der 
Handelskammer, der Comitate und Munieipien am 9. 
ſprach der Kaiſer kroatiſch. Der Jubel war außerordent⸗ 
lich, mit welchem die Kroaten die Laute ihrer Sprache 
vom Kaiſer vernahmen. Auch Graf Andraſſy, der heute 
die Landtagsdeputation empfangen wird, wird eine kroatiſche 
Rede halten. Der Ausgleich und die Verſöhnung mit 
Ungarn drückt ſich alſo auch in dem Gebrauch der beiden 
Ländern gemeinſamen Sprache aus. Während der ge— 
ſtrigen Gallavorſtellung im National-Theater zu Agram 
erſchien Graf Beuſt in Kämmereruniform und wurde von 
5 . Miniſtern und den kaiſerlichen Adjutanten 

egrüßt. 

— In ihrem neueſtn Leitartikel wünſcht die „N. Fr. 
Pr.“ dem öſterreichiſchen Klerus zu ſeiner Haltung gegen⸗ 
über den neuen Schulaufſichts⸗Geſetzen und Verordnungen 
Glück, indem dieſelbe „eine weitaus gemäßigtere, ein⸗ 
ſichtsvollere und zugleich würdigere zu werden verſpricht, 
als jene war, welche der Klerus anläßlich der Abgabe der 
- eheserichtlichen Jurisdiktion beobachtete. Nur in Tyrol 
ſcheine ein unverminderter Fanatismus mit gewohnter 
Heftigkeit hervorzubrechen.“ Der Artikel ſchließt mit einer 
Mahnung an die in Wien bevorſtehende biſchöfliche Kon⸗ 


außerordentlichen Reiches bietet ſich natürlich zunächſt dar. 
Hier geſtehen wir, obgleich wir wiſſen, daß das Werk des 
Menſchen, wie er ſelbſt, vergänglich iſt, daß wir nicht ein⸗ 
mal vermuthungsweiſe eine Grenze beſtimmen können, und 
ſoweit unſer Blick reicht, ſehen wir nichts. was es verhin⸗ 
dern könnte, ſo lange wie das engliſche Reich in Europa, 
u beſtehen. Die Eroberung deſſelben durch Rußland, 
die einzige Macht, welche Beſorgniſſe erregen könnte, iſt, 
unſerer Meinung nach, eine Sache, an deren Möglichkeit 
kaum zu denken iſt. Ebenſo wenig wahrſcheinlich iſt ein 
ausgedehnter Aufſtand der eingebornen Bevölkerung gegen 
Englands Autorität. Die Eingebornen hängen im Allgemei⸗ 
nen an der engliſchen Regierung und verſprechen, es 
jeden Tag mehr zu thun, und die Mohamedaner, die allein 
unzufrieden ſind, ſind zu wenig zahlreich und zu weit zer⸗ 
ſtreut, um einen Verſuch zu wagen, der nur die entfern⸗ 
teſte Wahrſcheinlichkeit des Erfolges darböte. Die Trup⸗ 
pen haben bei verſchiedenen prüfungsſchweren Gelegenhei⸗ 
ten gezeigt, daß ſie ſich nicht von ihrer Treue gegen eine 
Regierung en laſſen, deren Salz fie, wie ſie ſich 
ausdrücken, gegeſſen haben. Sollte Rußland verſuchen, 
Verbindungen mit den eingebornen Fürſten anzuknüpfen, 
ſo könnten ſie den Reſidenten nicht verborgen bleiben, und 
ebenſowenig könnten dieſe Fürſten ihre Streitkräfte nur 
um eine einzige Compagnie verſtärken, ohne daß es bekannt 
und verhindert würde. Aber in Wahrheit ſcheint die 
Zeit nicht fern zu ſein, wo durch die natürliche Entwicke⸗ 
lung der Verhältniſſe, und zum großen Nutzen ihrer Un⸗ 
terthanen der Niſam und der König von Audh gleich den 
Radſchahs von Meiſore und Tandſchore nur betitelte Pen⸗ 
ionaire ſein werden. Woher die Gefahr kommen ſoll, 
Ken wir nicht, wenn die Thorheit und die Fehlgriffe der 
engliſchen Regierung ſie nicht heraufbeſchwören. 


Aber auch nicht über Indien allein erſtreckt 
ich die engliſche Macht und der engliſche Ein⸗ 
uß im Orient. Die angelſächſiſche Race ſcheint 

der Vorſehung beſtimmt zu ſein das in 


von 


ferenz, „zum konfeſſion. Frieden zurückzuleiten und ſich in ſei⸗ 
nen Handlungen, weder in guten noch in böſen Zeiten, nicht 
von Rom beſtimmen zu laſſen ſondern im eigenen Pflicht⸗ 
gefühle die Richtſchnur des Handelns zu finden.“ 
Spanien. Der Fünfzehnerausſchuß der ſpaniſchen 
Cortes arbeitet fleißig an dem Verfaſſungsentwurf. Wie 
verlautet, beſchränkt ſich derſelbe im erſten Theil auf eine 


Darlegung der weſentlichſten Grundrechte, ſtellt ſodann die 


Regierungsform feſt, die nach der Majorität des Aus⸗ 
ſchuſſes natürlich die demokratiſche Monarchie iſt, und wird 
dann die Perſon des zu wählenden Königs beſtimmen, 
welcher letztere Punkt noch immer in tiefem Dunkel ver⸗ 
borgen liegt. 

— Die Infurreetion in Cuba wird jetzt durch 
eine proviſoriſche Regierung geleitet, deren bürgerliches 
Haupt Cespedes tft, während die militäriſchen Operatio⸗ 
nen durch den Generak Queſada geleitet werden. Das 
Programm iſt: Freilaſſung der Sclaven, gleiche politiſche 
Rechte für Alle, und vor allen Dingen, Unabhängigkeit 
von Spanien. Dieſe Regierung wird demnächſt ihren 
Vertreter nach Waſhington ſenden, wenn ſie nicht bereits 
einen ſolchen dort hat. Die Hafenſtadt Guajana iſt von 
den Aufſtändiſchen eingenommen und angeblich durch ein 
amerikaniſches, von Amerikanern bedientes Fahrzeug in den 
Stand geſetzt worden, ſich gegen einen Angriff von der 
See- oder Landſeite her zu halten. Die Vereinigten 
Staaten werden gewiß alles Mögliche Aufbieten, um ihren 
Neutralitätsgeſetzen zu genügen; aber man hat es hier mit 
natürlichen Verhältniſſen zu thun, mit denen ſich nicht 
rechten läßt, und die Partei, welche die Sympathie der 
Vereinigten Staaten beſitzt, wird ſich damit in einem 
großen Vortheil befinden. Wenn es ſich indeſſ beſtätigt, 
daß der General Dulce auf Cuba durch den General 
Caballero de Rodas, den „Pacificator“ von Cadix und 
Malaga, abgelöſt werden ſoll; dann giebt es einen Kampf 
auf Leben und Tod, dem ruhig zuzuſehen für die Ameri- 
kaner keine leichte Aufgabe ſein wird. 
B 2222222. 

Provinzielles. 

Marienburg. [Selbftmord.] Am 8. d. Nach⸗ 
mittags fand in unſerm Gymnaſialgebäude folgendes 
höchſt beklagenswerthe Ereigniß ſtatt: Ein Schüler der 
Sekunda, der bereits früher aus Marienwerder verwieſen 
war, erhielt vor der Klaſſe von dem Gymnaſial-Direktor 
die Mittheilung, daß er wegen tadelhaften Lebenswandels 
auch von der hieſigen Anſtalt verwieſen ſei. Hierauf 
erhob er ſich, machte dem Direktor eine Verbeugung, trat 
durch die Thür auf den Corridor und erſchoß ſich mit 
einem Terzerol, das er zu dieſem Zweck mit in die 
Klaſſe genommen hatte, vor der Klaſſenthür. Der Schuß 
war tödtlich, der Tod erfolgte ſofort. 

Königsberg. Zwei junge Mädchen, Töchter 
anſtändiger Eltern hierſelbſt, überkam am Sonnabend im 
endlichen Uebermuth die Wanderluſt. Mit etwas Geld 
ausgaftattet begaben fie ſich, aber nicht im zuverläſſigen 
Reiſeloſtüm, hinaus — zum Königsthore. Sie waren 
bereits in der Gegend vom Dorfe Mandeln angelangt, 
als ſich ein Schneegeſtöber erhob, das heftiger und dichter 
werdend, die jugendlichen Außreißerinnen zum Umkehren 
nöthigte, denn ſie dachten wie Peter in der Fremde: bei 
Muttern iſt's doch am Beſten. So langten dieſelben wie⸗ 
der hier an und ſtanden durchnäßt bis auf die Haut 
trübſelig bei dem Gedanken an den Empfang im elter⸗ 
lichen Hauſe, am Münzplatze, als ſie ein Freund dort 
antraf und den ſchon beſorgten Eltern wieder zuführte. 

— Aus der Provinz bringt die Königsberger Hart. 
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den neueren Zeiten zu werden, was die Römer 
im Alterthum waren, die großen Verbreiter von Geſetzen 
Freiſinn und Civiliſation, aber in einer weit edleren und 
ausgedehnteren Weiſe. Ihr allein ſcheint es gegeben zu 
ſein, Kolonien nach richtigen Grundſätzen zu gründen 
und über andere Völker mit Gerechtigkeit zu herrſchen. 
Während die Franzoſen in Canada ſtill ſtehen und in 
Algier und Tahiti zerſtören und vernichlen, die Holländer 
in Java ihre Unfähigkeit zur Colonialherrſchaft beweiſen, 
und ſelbſt Englands Nachkommen in den vereinigten 
Staaten durch Beraubung und Treubruch gegen die ein⸗ 
gebornen Stämme und gegen ihre Nachbarn in Mexiko 
zeigten, wie ſehr ſie unter ihren demokratiſchen Inſtituti⸗ 
onen entartet waren, regieren die Engländer Indien mit 
Gerechtigkeit und beſiedeln das Feſtland und die Inſeln 
der Südſee mit unternehmenden und energiſchen Coloni⸗ 
ſten. Die Autorität Englands wird wahrſcheinlich in 
wenigen Jahren auf den Inſeln des indiſchen Archipels 
vorherrſchend ſein, und welche Geſtalt ſeine Verhältniſſe in 
China und Japan ſchließlich annehmen werden, läßt ſich 
gar nicht vorausſehen. Unterdeſſen beherrſcht es weſtlich 
von Indien das rothe Meer, und jetzt, wo die Hauptver⸗ 
bindungsſtraße nach ſeinen Beſitzungen im Orient durch 
Egypten geht, darf es ſelbſt auf die Gefahr eines Krieges 
hin dieſes Land niemals in die Hände Frankreichs oder 
einer anderen europäiſchen Macht fallen laſſen, ſondern 
muß ſich deſſelben entweder ſelbſt bemächtigen, oder es 
von Jemandem beherrſchen laſſen, der ſeine Verbindung 
mit dem Orient niemals ſtört. i 

Die Beſiegung Abeſſiniens iſt nur die zweite Staffel 
zur Herrſchaft über die Küſtenländer des rothen Meers. 
Den Suezcanal kann England ebenſowenig in fremden 
een laſſen, als Nord-Amerika den Panamacanal der 
Zukunft. 

Aber ſchöͤn und herzerhebend iſt die Ausſicht, wie 
wir Germanen von allen Seiten (Auſtralien und der 
große Inſelkranz in Oſtaſien find ja wie Neu-Germanien) 


liege. — Der zweite Fall iſt anderer Art. 


4. Gumbinner Landtags⸗Wahlbezirk bei 


Ztg. folgende Mittheilung: Zwei Beſcheide in Rechts⸗ 
Angelegenheiten werden im Publikum Intereſſe er⸗ 
regen. Im erſten Falle handelte es ſich darum, ob ein 
Spiegel als nothwendiges Mobiliar zu betrachten, oder 
ob derſelbe, namentlich auch bei Beamten, abpfändbar ſei. 
Der betreffende Richter gab auf erhobenen Widerſpruch 
zum Beſcheide, daß ein Spiegel, auch wenn er der allei⸗ 
nige iſt, als nothwendiges Mobiliarſtück nicht betrachtet 
werden koͤnne und demgemäß ſtets der Pfändung unter⸗ 
Ein Klaͤger 
verſtarb, noch nn er ſeine Forderung beigetrieben hatte. 
Der Wittwe deſſelben lag es daran, in den Beſitz der 
ausgeklagten Summe zu kommen, ohne ſich als Erbin zu 
er Dieſerhalb beauftragte fie einen Agenten mit 
Abfaſſung der Exekutionsanträge; es geſchah, und zwar 
wurden die Schriftſtücke mit dem Namen des Todten un⸗ 
terzeichnet und jo dem Gerichte eingereicht. Die Gegen⸗ 
artei machte dem Proceßrichter hiervon Anzeige, prote⸗ 
Miete auch gegen die Giltigkeit eines ſolchen Schriftſtücks, 
ſie wurde mit der Beſchwerde indeß zurückgewieſen und 
ihr der Beſcheid ertheilt, daß ſolche Schriftſtücke als giltig 
zu betrachten. 
Oſtpreußen. Die Rheiniſche Zeitung ſagt: Es 
kann uns nicht einfallen, über die Privat⸗Verhältniſſe des 
Abgeorneten Meyhöͤffer (der bekanntlich wegen Schul⸗ 
den verhaftet werden ſollte) auch nur ein Wort zu ver⸗ 
lieren; ſpricht man ja von Unterſtützungen bis auf Höhe 
von 30,000 Thlen., dle aus geheimen Fonds gefloſſen 
fein ſollen), aber das Eine darf bei dieſer außergewoͤhn⸗ 
lichen Angelegenheit nicht unbeachtet bleiben, daß die Re 
gierungs⸗Behoͤrden (Maurach) es waren, welche zu einer 
Zeit, wo die Verhältniſſe des Herrn Meyhöffer bereits in 
der jetzigen falliten Lage ſich befanden, deſſen Candidatur 
protegirten und eifrigſt betrieben. Hoffen wir, daß der 
einer Neuwahl 
ſich ſeine Candidaten genauer anſehen und den 
Herren Landräthen weniger Gehör ſchenken wird. 
Poſen, d. 11. März. (Kirchliche Einweihung.] 
Geſtern Vormittag fand die Einweihung der neu erbau⸗ 
ten evangeliſchen Kirche ftatt. Der 10. März wurde 
gewählt, da an dieſem Tage vor 93 Jahren die Königin 
Louiſe, unſeres Königs Mutter, das Licht der Welt er⸗ 
blickt hat. Von der Berliner» Straße her bewegte ſich 
der Feſtzug, an deſſen Spitze Sr. Excell. der Herr Ober⸗ 
Präſident von Horn und der Herr Gen. Superintendent 
Cranz ſtanden. An den Pforten des herrlichen Bauwerks 
angelangt, übergab der Herr Ober-Präſident im Auftrage 
des Königs dem Hrn. Gen.⸗Sup. Cranz, als dem ober⸗ 


ſten evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz und Oberpfarrer 


an der neuſtädtiſchen Gemeinde, die aus den Händen des 
Reg.⸗Bauraths Koch erhaltenen Schlüſſel der Kirche, die, 


auf Befehl des Königs, den Namen „St. Pauli⸗Kirche“ 


führen ſoll. Unter den Klängen des 100 Pſalms, der 
von einem gemiſchten Sängerchor nach der Mendelsſohn⸗ 
ſchen Compoſition mit großer Präciſion ausgeführt wurde, 
nahm die Verſammlung ihren Einzug in das Gotteshaus; 
worauf die eigentliche Einweihung vom General-Super⸗ 
intendent Cranz vollzogen wurde, indem er ſowohl das 
Gebäude wie auch Altar mit ſeinen Geräthen, Taufitein, 
Kanzel, Orgel und Glocken der Reihe nach ihrer Beſtim⸗ 
mung übergab. Hieran ſchloß ſich der Feſtgottesdienſt, 
indem Herr Prediger Herwig die Liturgie vorlas während 
die Feſtpredigt ſelbſt Herr Superintendent Schultze hielt. 
Ein von Herrn Domorganiſt Hennig auf der Orgel vor⸗ 
getragenes herrliches Präludium von Bach, gab uns Ge— 
legenheit, die großartige akuſtiſche Wirkung aus der Nähe 
der Kanzel zu bewundern. Eine zahlreiche Gemeindever— 


die alten Sitze der barbariſchen Despotenwirthſchaft und 
Menſchenverviehung oder Sklaverei — alſo, wie Angel⸗ 
ſachſen und Hoch- und Niederdeutſche ganz Aſien und 
Afrika umzingeln, bis Europa über beide ſiegt. Das 
walte Gott! der Gott in der Geſchichte!l! — — 


— Der ſpaniſche Volkscharakter wird von 
Guſtav Körner (den wir Schon kürzlich anführten) folgen⸗ 
dermaßen geſchildert: Gemiſcht war die ganze Gelell- 
ſchaft. Und man 8 nicht, daß die gemeinen Solda⸗ 
ten, Bauern und Bäuerinnen die geringſte Verlegenheit 

ezeigt hätten. Nachdem ſie die Gegandten, Generäle, 
ei Beamten und die allerliebften Dämchen aus den 
allerhöchſten Kreiſen Madrids einmal gegrüßt, waren ſie 
ganz wie zu Haufe und benahmen ſich gleich Gentlemen. 
In welchem andern Lande haben die ärmeren und unge⸗ 
bildetern Klaſſen ein ſolches feines Benehmen? — 

Jeder dieſer Leute aus dem Volke, wo es die Gele: 
genheit mit ſich bringt, ſpricht unbefangen mit dem Her⸗ 
zog oder der Herzogin, man ſagte mir, ſelbſt mit der Kö⸗ 
nigin — und ich glaub es gern! Aber die Königin und 
die Herzogin wird ihm auch ſo aufmerkſam zuhören und 
ihm ſo freundlich antworten, wie dem Hoöͤchſtgeſtellten. 
Dieſe vollkommene Abweſenheit von Servilität in den mitt⸗ 
leren und unteren Klaſſen des ſpauiſchen Volkes hat mich 
von Anfang an für fie eingenommen. Wie verdorben 
die Andern fein mögen — das eigentliche Volk, der 
Kern iſt gutl ich glaube, beſſer, als in den meiſten 
anderen Staaten, die ich kenne. Ein ſolches Volk 
kann eigentlich nicht zu Grunde gehen. Dieſer indivi⸗ 
duelle Unabhängigfeitsfinn, der oft auch deu Fremden uns 
angenehm iſt, weil er ihn für abſichtliche Grobheit hält 
— und der namentlich in Handel und Wandel ſehr auf⸗ 
fällt, da doch in anderen Ländern dem Käufer die größte 
Höflichkeit und Zuvorkommenheit bewieſen wird, verbürgt 
die Unabhängigkeit der Nation, und auch eine wenigſtens 
verhältnißmäßige bürgerliche Freiheit. 


ſammlung wohnte der Feier bei. Wie wir erfahren, tft 
das ſchwere ſilberne Taufbecken ein Geſchenk des Oberprä⸗ 
identen Hrn. v. Horn. Nach der Einweihungsfeier fand 
im großen Saale von Mylius's Hotel ein Feſtdiner ſtatt, 
zu welchem die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden von Sei⸗ 
ten des Gemeinde⸗Kirchenraths eingeladen waren. 


Verſchiedenes. 


Die New⸗Norker Handelö-Zeitung bringt eine inte⸗ 
reſſante ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung über die Ausdehnung, 
welche im vergangenen Jahre die deutſche Poſtdampfer⸗ 
Verbindung mit Amerika genommen hat. Wir entnehmen 
derſelben das Folgende: Beide Geſellſchaften, die Bremer 
und die Hamburger, verfügen bereits über eine Flotte von 
28 Dampfern der größten und ſtattlichſten Art, ein Re⸗ 
ſultat, das jeden Deutſchen mit Stolz erfüllen muß. Es 
wurden befördert von Bremen 35,908 Paſſagiere in 105 
Reiſen, von Hamburg 37,357 Paſſagiere in 102 Reiſen. 
Beide Geſellſchaften erweiterten ihre regelmäßigen Touren 
verſuchsweiſe nach Havanna, New⸗Orleans und Baltimore 
mit gutem Erfolge, ſo daß dieſe neuen Verbindungen 
vorausſichtlich dauernd beibehalten werden köunen. Die 
Dampfer beider Linien concurrirten an Schnelligkeit 
erfolgreich mit denen anderer Nationen, dem einen der⸗ 
ſelben, dem Bremer „Rhein“, gebührt ſogar die Ehre bis 
jetzt die ſchnellſte Riiſe über den Ocean gemacht zu haben 
die je geſchehen iſt, nämlich in 9 Tagen 7 Stunden, 
wobei er leider eine Havarie erlitt. Im Allgemeinen 
erwieſen ſich die Hamburger Schiffe ein Geringes raſcher 
als die Bremer, während nämlich von jenen die Reiſe 
durchſchnittlich in 10 Tagen 17½ Stunden, von 17 
Schiffen aber in weniger als 10 Tagen zurückgelegt wurde, 
geſchah dies von den Bremer Dampfern nur in 11 Ta⸗ 
gen ½ Stunde, und nur von 13 in weniger als 10 
Tagen, ungeachtet ihrer 3 mehr als von Hamburg expe⸗ 
dirt wurden. Dabei wurde die ſchnellſte Reiſe der Ham⸗ 
burger Schiffe von dem „Rhein“ nur um wenige Stun⸗ 
den übertroffen. 

— Aus Bern in der Schweiz geht der „N. Stett. 
Ztg.“ von einem Herrn Bordack, vor einiger Zeit Leiter der 
Buchbinderei in den Quiſtorpſchen Anſtalten zu 
Ducher ow, ein 9 Quartſeiten füllendes Schreiben zu, 
in welchem der Einſender ſich als ein Opfer ſeines Ba 
maligen geiſtlichen Brodherrn darzuſtellen ſucht. Der 
Einſender klagt, daß er durch Vorſpiegelungen über die 
Rentablität des Ducherower Geſchäfts getäuſcht, ſein klei⸗ 
nes erſpartes Vermögen eingebüßt habe und weiht in das 
häusliche Leben von Ducherow ein, wo nach heftigem 
Auftritt mit obligaten Verwünſchungen eine geiſtliche Um⸗ 
armung mit Bruberkuß u. bitterlichen Thränen das Herz des 
chwer Erzürnten wieder verſöhnt. Nur in pſychologiſcher Hin⸗ 
icht iſt ſein Schreiben nicht ganz ohne Intereſſe inſofern, als 
es zeigt, welche Kreaturen die Erziehungsmethode in den 
Miſſionsanſtalten unſerer geiſtlichen Orthodoxie hervorbringt. 
Gefühlsſelig verſchwommen, unklar, beſchränkt, widerſtands⸗ 
los, wie ein furchtſames Weib Kränkungen ertragend, greift 
dieſer entmannte ehemalige Zögling einer Miſſionsanſtalt 
in ſeiner knabenhaften Exentrizität zum Piſtol und will 
ſich mit ſeinem geiſtlichen Brotherrn in Ducherow ſchießen 
oder, wie er ihm dann ſpäter von Berlin aus 
ſchreibt, vor ſeinen Augen ſterben. Alle dieſe 
gottesfürchtigen Vorſätze, mit denen der Held — bei⸗ 
läufig gejagt um ganzer verlorener 150 Thlr. halber — 

ſchwanger geht, bleiben natürlich unausgeführt, aber dem 
Seeleuhirten von Ducherow ſcheint bei der Piſtole doch 
etwas banglich geworden zu ſein, denn auf ſeine thelegra⸗ 
phiſche Anzeige erſcheint die Berliner Polizei bei Bordack 
und ſetzt ihn zur Abkühlung zwei Monate lang in ſicheres 
Gewahrſam am Molkenmarkt. Hier endlich entlaſſen er⸗ 
greift er den Wanderſtab um der Miſſionsheimath in 
Baſel zuzupilgern, aber — ſeine guten Werke folgen ihm 
nach! An ſeine Ferſen heftet ſich das Fatum in Geſtalt 
des Herrn Heinersdorf aus Ducherow, der, gleichfalls ein 
Zögling der Baſeler Miffionsanftalt, feinen dortigen 
Freunden den aus der pommerſchen Heimath Zugereiſten 
als einen Geſinnungsverwandten des Dr. Preuß und von 
Zaſtrow bezeichnet und „vor Ankauf warnt“, weil er aus 
dieſem Grunde aus Ducherow entlaſſen ſei. Soweit die 
Geſchichte des Helden nach ſeiner eigenen Aufzeichnung! 

Rauchwuth. Die Wuth des Tabakrauchens iſt 

nirgends größer, nirgends allgemeiner verbreitet wie in 
Chili. Hier raucht alle Welt, Vornehm und Gering, 
Alt und Jung, Mann und Weib, zu allen Tageszeiten 
und an allen Orten. Die Cigaretten von wohlriechendem 
Tabak ſieht man nicht nur auf der Straße, in den Kaf⸗ 
feehäuſern, in den Geſellſchaftsſälen, ſondern ſogar in der 
Kirche brennen, und nicht blos bei den Gläubigen, ſon⸗ 
dern ſogar bei den Prieſtern, die mit ernſter Miene die 
Cigarette auch während des heiligen Amtes nicht aus der 
Hand legen und zwiſchen jedem Verſe eines Pſalmes eine 
„Tabakswolke von ſich blaſen. — Das Volk Chili's, viel- 
leicht von allen Völkern der ganzen Erde das devoteſte, 
hält ſich nur während eines einzigen Punktes des Gottes ⸗ 
dienſtes für verpflichtet auf die Cigarette zu verzichten: 
wenn der Prieſter die heilige Hoſtie hochhebt. Dann ver⸗ 
löſchen die Eigaretten und die Köpfe ſenken ſich; doch 
ſobald der Prieſter den Kelch wieder auf den Altar ge⸗ 
ſetzt hat, ertönt durch den ganzen Tempel das Geklapper 
der Feuerſtähle, welche dem Feuerſtein Funken entlocken, 
und der Rauch des Tabacks vermiſcht ſich mit dem 
Weihrauch. 
Farbenbedeutung. Jedes Volk hat ſeine eigene 
„Trauerfarbe. Der Europäer bedient ſich der ſchwarzen; 
der Syrier der himmelblauen oder violetten. Die Aegypter 


trauern dunkelgelb, die Aethiopier grau, die Japaneſen 


weiß. Jede Nation folgt darum einem richtigen Gefühle. 


Die Syrier trauern hellblau zum Andenken an den Ort, 
an welchen man die Verſtorbenen hinwünſcht. Die Ae⸗ 
gypter ſind der Meinung, das Dunkelgelbe ſtelle das Ende 
des Lebens und aller irdiſchen Hoffnungen vor, weil die 
verwelkten Blätter auch gelb werden. In Aethiopien iſt 
die Trauer grau, weil die Muttererde grau iſt, in welche 
die Todten zurückkehren. Das Weiß der Japaneſen ver⸗ 
finnbildet die Reinheit des Lebens der Geſtorbenen. Den 
Verluſt alles Lebens, aller Freude deutet unſere ſchwarze 
Farbe an. 


Lokales. 
— Perſonal-Chronik. Nach Mittbeilung der „Krz. Ztg.“ iſt 


dem bisherigen commiſſariſchen Bürgermeiſter zu Goslar, Reg.⸗ 


Aſſeſſor Bor hers, die interimiſtiſche Verwaltung des Land⸗ 


raths⸗Amtes zu Thorn übertragen. 


— Handwerkerverein. Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend⸗ 
unterhaltung, welche am Donnerſtag den 11. im Artushofſaale 
für die Vereinsmitglieder die Handwerker-Liedertafel veranſtal⸗ 
hatte, war außergewöhnlich zahlreich beſucht. Die Zuhörerſchaft 
fand ſich fo gut unterhalten, daß wir von ſehr vielen Seiten angegan⸗ 
gen worden ſind, für gewährten Genuß ſowohl der Liedertafel, wie 
den Damen und Herren, welche dieſelbe unterſtützten, den Dank 
der Geſellſchaft auszuſprechen, was hiemit geſchieht 

N. Kaufmänniſcher Verein. Nach mehreren formellen Ver⸗ 
ſammlungen behufs Wahl des Vorſtandes, Berathung der Sta⸗ 
tuten ꝛc., können wir heute die feſte Conſtituirung des Vereines 
berichten. Die erſte Verſammlung deſſelben, welche von Mit— 
gliedern und Gäſten ſehr zahlreich beſucht war, hatte am Mitt⸗ 
woch den 10. d. Mts. im Hildebrandt'ſchen Saale ſtatt. Der 
Vorſitzende, Herr M. Schirmer eröffnete dieſelbe mit einer 
Anſprache, in der er dem Vereine im Allgemeinen und den Anz 
weſenden in's Beſondere auf's Wärmſte empfahl, durch Mitthei⸗ 
lungen jeder Art aus dem Geſchäftsleben, ſowie durch rege 
Betheiligung bei den Verſammlungen das Intereſſe für den 
Verein ſtets wach zu erhalten. Hierauf hielt Herr Gieldzinski 
einen höchſt anziehenden, und mit Humor gewürzten Vortrag 
über das Thema „Was iſt Geld?“ Auch legte derſelbe ein 
ſehr intereſſantes Statut, ſog. Rolle der Handlungs- Geſellen 
unſerer Stadt aus dem Jahre 1728 vor, welches Herr Mallon auf 
Veranlaſſung der Verſammlung vorlas. Für den nächſten 
Sitzungs-Abend, welcher in dieſem Blatte noch publicirt werden 
wird, hat Herr Landecker einen Vortrag über die Aufhebung 
des Gilde-Geſetzes in Rußland zugeſagt und hoffen wir, daß 
dabei, wie bei ferneren Verſammlungen auch die jüngeren 
Mitglieder ſich entſprechend betheiligen werden, was ihnen ges 
wiß nur von Nutzen ſein kann. 

— Die Kartel-Konvention zwiſchen Preußen und Rußland 
läuft am 4. Oktober d. J. ab. Die „N. A. 3.“ ſagt darüber: 
„Von ruſſiſcher Seite iſt bis jetzt die Erneuerung der Konven⸗ 
tion nicht beantragt worden und ſelbſt, wenn dies der Fall 
wäre, ſteht wegen der umfangreichen Verhandlungen ein 
Ergebniß derſelben zur Zeit des Ablaufs der 
Konvention nicht zu erwarten. Die Geſammtheit der Be⸗ 
ſtimmungen der Kartel-Konvention wird alſo am 4. October 
d. J. erlöſchen, und die Gegner derſelben werden Gelegenheit 
haben, über das Reſultat des Aufhörens dieſer Konvention 
Erfahrungen zu machen.“ Das genannte Blatt tritt ferner der 
Annahme entgegen, als habe Graf Bismarck ſich unter leeren 
Vorwänden der Verhandlung der Sache im Abgeordnetenhauſe 
entzogen. „Der Herr Miniſterpräſident hat ſich über dieſe 
Konvention bereits mehrfach den Abgeordneten gegenüber aus: 
zuſprechen Gelegenheit gehabt. Mehr war darüber nicht zu 
ſagen oder er hätte in ein und derſelben Angelegenheit Erklä— 
rungen wiederholen müſſen, welche bereits gedruckt vorlagen.“ 
— Ciſenbahnangelegenheiten. Das Comité für den Bau einer 
Eiſenbahn von Poſen über Strzalkowo nach Lodz 
beabſichtigt in der nächſten Zeit ſchon die Ertheilung der Kon⸗ 
zeſſion für den Bau dieſer Linie auf preußiſchem Gebiet nach⸗ 
zuſuchen. Gleichzeitig iſt von demſelben eine Denkſchrift ver⸗ 
öffentlicht worden, in welcher alles Material zur Beurtheilung 
des Unternehmens zuſammengetragen und dies letztere ſelbſt 
nach allen Richtungen bin beleuchtet iſt. — Mit der Haft⸗ 
pflicht der Eiſen bahnen in Hinſicht auf die Sicherheit 
der Reiſenden beſchäftigt die Königliche Regierung ſich neuer- 
dings wieder ſehr lebhaft, wenngleich ein dieſe Verhältniſſe re⸗ 
gelndes Geſetz noch zu erwarten ſteht. Die neueſte Verfügung 
des Handelsminiſters an die Direktionen der Staatseiſenbahnen 
ſoll dazu beitragen, daß wegen Gefährdung von Eiſenbahntrans⸗ 
porten ſtrafrechtlich angeklagte Beamte, von deren Schuld die 
vorgeſetzten Direktionen überzeugt ſind, der Strafe nicht ent⸗ 
gehen. 

— Eine Gratulations-Adreſſe an den Papſt zu der Anfangs 
April ſtattfindenden 50 jährigen Feier ſeines Prieſter-Jubiläums 
eirculirt zur Zeit in unſerer Provinz. Die Adreſſe iſt in 
Baiern verfaßt. Die katholiſche Geiſtlichkeit, welche diesmal 
die Unterſchriften ſammelt, verfährt hierbei ſehr ſorgſam; es 
ſollen nur eigenhändige Unterſchriften nach Rom gehen. 

— Kirchliches. Vertrauensmänner der Städte Ohlau, 
Reichenbach, Namslau und Goldberg haben in dem bekannten 
Geſangsbuchſtreit einen „Aufruf an die evangeliſchen 
Brüder in Stadt und Land“ zur Wahrung der Gewif- 
ſensfreiheit erlaſſen und denſelben auch uns zur öffentlichen 
Notiznahme zugeſchickt. Das Weſentlichſte des Aufrufs iſt fol⸗ 
gendes: „Erkläret es unumwunden — auch wenn Ihr bis 
jetzt vor den kläglichen Geſangbuchwirren verſchont geblieben 
wäret — entweder öffentlich durch die Preſſe oder brieflich an 
Einen von uns, daß Ihr mit uns proteſtirt gegen Geſangbuch⸗ 
zwang, wie gegen jeden Zwang in kirchlichen Dingen, daß Ihr 
kraft unſeres guten proteſtantiſchen Rechtes mit uns proteftirt 
gegen Alles, was evangeliſche Gemeinden als eine Verletzung 


ihrer heiligſten Rechte, als einen Angriff auf ihre Gewiſſens⸗ 


freiheit anſehen müſſen. Erkläret mit uns, daß wir uns nie⸗ 
mals zu jener Orthodoxie bekennen werden, die im Begriff ſteht, 


auf dem Gebiete unſers evangeliſch-proteſtantiſchen Glaubens 


die Herrſchaft zu erſtreben und über welche Se. Majeſtät, un⸗ 


ſer theurer König im November 1858 das entſchieden richtige 
und — wie die Erfahrung beweiſt — vollkommen treffende 
Urtheil ausſprach, daß ſie mit der Grund-Anſchauung drr evan⸗ 
geliſchen Kirche unverträglch iſt und ſofort in ibrem Gefolge 
Heuchler hat.“ Der Aufruf ſchließt: „Wir wollen nicht 
Neues! Wir wollen Gott fürchten, ſchlicht und recht; 
wollen den König ehren mit treuen Herzen, Allerhöchſt⸗ 
welchem wir uns durch gleichen Glauben verbunden 


fühlen; aber wir wollen auch unſere religiöſe Ueberzeugung 


und proteſtantiſche Gewiſſensfreiheit, wahren, dieſe Grund⸗ 
ſäulen wahrer Gottesfurcht und Unterthanentreue, und wenn 
man ſie anzutaſten verſucht, dann gilt auch uns das bedeutungs⸗ 
volle Apoſtelwort: Man muß Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen.“ Veranlaßt durch dieſen Aufruf und 
„in Erwägung, daß es an der Zeit iſt, für eine der evange⸗ 
liſchen Kirche nothwendige Verfaſſung nach Kräften zu wirken 
und der Gemeinde die ihr gebührenden Rechte ſicher zu ſtellen,“ 
ſind eine Anzahl evangeliſcher Bürger Breslaus zur Bildung 
eines „Proteſtanten-Vereins für Schleſien“ auf Grundlage des 
deutſchen Proteſtantenvereins, zuſammengetreten und haben 
eine Verſammlung am 15. d. zum Anſchluß und zur Conſtitu⸗ 
irung des Vereins berufen. 


— Schwurgericht. Im Juni 1867 denuncirte der Einwoh- 
ner Jacob Ziesmann aus Bierzgel-Mühle den Förſter Boywitt 


Erweiſe deſſen die unverehelichte Dorothea Fascinert in Mlyniec 
als Zeugin vor In dem bierauf gegen Boywitt eingeleiteten 
Strafverfahren hat die Fascinert im Termine den 7. Juli 
1867 ausgeſagt und beſchworen: 


Ziesmann in den Wald gegangen um Beeren zu pflücken: ſie 
ſei derſelben zu gleichem Zwecke gefolgt und im Walde ange⸗ 
kommen, habe ſie die Ziesmann eine Strecke vor fich gehen und 
bald darauf den Boywitt aus der Schonung kommen und auf 
die Ziesmann zugehen ſehen. Die Ziesmann habe dem Boy⸗ 
witt etwas vorgezeigt, worauf dieſer ihr ſofort eine Ohrfeige 
gegeben, daß ſie zu Boden geſtürzt ſei, dann habe er ſie mit 
Füßen getreten und mit einem abgeſchnittenen Knittel gemiß⸗ 
handelt. In Folge dieſer Mißhandlung habe die Ziesmann 
auf dem Körper ganz braun ausgeſehen. 

Einige Zeit nach Abgabe dieſer Ausſage erſchien die Fas⸗ 


ſage falſch abgegeben und beſchworen zu haben und bezeichnete 


zu dieſem falſchen Zeugniſſe beredet hätten. Sie will zur an⸗ 
gegebenen Zeit gar nicht in dem Walde geweſen ſein, die Miß⸗ 


Ziesmann ſei allerdings eines Tages zerſchlagen aus dem Walde 
gekommen und hätte den Boywitt als deu Thäter bezeichnet, 
da die Ziesmannſchen Eheleute keine Zeugen der Mißhandlung 
hatten, ſo wurde ſie von ihnen beredet, obige Ausſage vor Ge⸗ 
richt abzugeben, wobei der Mann Ziesmann ihr 6 Thlr. gege⸗ 
ben und beide Eheleute ihr verſprochen hätten, die Hälfte des⸗ 
jenigen zu geben, welches ſie bekommen würden, wenn ſie den 
Prozeß gegen Boywitt gewinnen würden. In Folge dieſer 
Auslaſſung wurde gegen Faseinert wegen wiſſentlichen Mein⸗ 
eides und gegen die Ziesmannſchen Eheleute wegen Theilnahme 
an dieſem Verbrechen eingeleitet und ſtand zur Verhandlung 
dieſer Sache am 10. März d. Z. vor dem Schwurgerichte hier- 
ſelbſt Termin an. 
ihr in der Vorunterſuchung abgegebenes Geſtändniß, ſowie ihre 
Bezüchtigung gegen die Ziesmannſchen Eheleute wiederbolt. 

Die Beweisaufnahme hat auch zur Genüge ergeben, daß 
die Faseinert an dem fraglichen Tage einheimiſch und nicht im 
Walde geweſen iſt. Die Ziesmannſchen Eheleute haben ent— 
ſchieden beſtritten, die Faseinert in irgend einer Weiſe zu dem 
falſchen Zeugniße beredet zu haben und behaupten, daß die 
Faſeinert ihnen aus freien Stücken erzählt die Mißhandlung 
mitangeſehen zu haben, und daß ſie dieſelbe in Folge dieſer 
Erzählung als Zeugin in Vorſchlag gebracht hätten. Das 
Verdict der Geſchworenen lautete bei der Faſeinert auf Schul⸗ 
dig, bei den Ziesmannſchen Eheleute auf Nichtſchuldig. Faſeinert 
wurde zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Die zweite am 10 März zur Verhandlung gekommene 
Anklage wieder den Arbeitsmann Bernhard Talaſchke aus 
Skorezewo, Kreis Pr. Stargard, wegen ſchweren Diebſtahls im 
Rückfalle, wurde beim eſtändniß des Angeklagten ohne Zu⸗ 
ziehung der Geſchworenen verhandelt und endete mit deſſen 
Verurtheilung zu 9 Monaten Gefängniß, 1 Jahr Ehrverluſt 
und 1 Jahr Stellung unter Polizei Auffſicht. 

— Die mennonitiſchen Gemeinden aus Preußen haben ſich 
abermals in einer Petition wegen ihrer Militärverhältniſſe an 
den Norddeutſchen Reichstag gewandt und dieſer Petition zur 
Auftlärung der vielen Mißverſtändniſſe zugleich die authentiſche 
Formulirung ihres Glaubens⸗Bekenntniſſes beigefügt. 

— Per Uachwinter, welcher ſich mit Anfang dieſes Monats 
eingeſtellt hat, aber ſehr erträglich iſt, hat die Landwege nicht 
verbeſſert. Ueber den zeitigen Zuſtand derſelben wird ſehr 
geklagt. 

— Lotterie. Bei der am 11. d. beendigten Ziehung der 3, 
Klaſſe 139ſter Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel der Hauptgewinn 
von 15,000 Thaler auf Nr. 39,604. 1 Gewinn von 5000 Thlr. 
auf Nr. 63,627. 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 67,376. 
1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 80,693. 1 Gewinn zu 600 
Thlr. auf Nr. 26,724. 3 Gewinne zu 300 Thlr. fielen auf Nr. 
22,489, 27,197 und 86,721 und 12 Gewinne zu 100 Thlr. auf 
Nr. 12,896, 13,544, 14,266, 38,561, 44,072, 44,330, 56,990, 
66,856, 72,651, 83,684, 91,469 und 91,650. 


in Mlyniec wegen Mißhandlung feiner Frau und ſchlug zum ! 


„An einem Tage im Frühjahr 1867 ſei die Marianna 


einert freiwillig vor Gericht und beſchuldigte ſich, obige Aus⸗ 


zugleich die Ziesmann'ſchen Eheleute, als diejenigen, welche ſie 95 


handlung der Ziesmann auch gar nicht geſehen haben. Die 


Nach anfänglichem Leugnen hat die Fascinert 
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Indn ſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
— Agitation gegen die Pranntweinſteuer. In landwirthſchaftlichen 
Kreiſen bereitet ſich auf Anregung aus Schleſien eine Agitation 
vor gegen die beim Reichstag beantragte neue Branntweinſteuer, 
die ſich indeß mehr gegen die durchgängig angeſtrebte Erhöhung 
der Steuer richtet, als gegen die Umwandelung der jetzt ge⸗ 
bräuchlichen Maiſchſteuer in eine Spiritusfabrikationsſteuer. 
— Ein Wort zu Gunſten der Waſſerpeſt. Bekanntlich wird 
ſehr allgemein vor der Waſſerpeſt (Elodea canadensis) gewarnt, 
weil ſie durch ihr enorm ſchnelles Wachsthum die Freiheit der 
Waſſerſtraßen gefährde. Dr. Schür 
nun in den „Induſtrieblättern“ der verfolgten Pflanze an, indem 
er zeigt, daß fie auch ſehr gute Dienſte leiſten könne. Zahlreiche 
Experimente haben ihm bewieſen, daß die Elodea c., die übrigens 
auch unter der Eisdecke grün bleibt, während viele andere Waſ⸗ 
ſerpflanzen im Winter abſterben und zu Boden ſinken, nicht 
allein das Waſſer des Gefäßes, in dem man ſie zieht, dauernd 
rein erbält, ſondern auch, wenn man unreines Waſſer hinzu⸗ 
gießt, in kurzer Zeit das Waſſer wieder klar und rein herſtellt. 
Dr. Schür hat vielfache Verſuche der Art mit Hauswaſſer, Siel⸗ 
waſſer ꝛc. ſowie mit Farbeſtoffen Fuchſin, Anilin) gemacht und 
dabei des Abſorbtionsvermögen der Pflanze feſtgeſtellt. Er 
ſchließt daraus, daß die Elodea c. von beſondererer Wichtigkeit 
iſt, die Flüſſe, denen bekanntlich vielfach Auswurfſtoffe zugeführt 
werden, rein zu erhalten. 
— dürfte es ſein, wenn Städte, welche durch Canaliſation ihre 
Auswurfſtoffe in den Fluß leiten, die Elodea o. dort hin ver⸗ 
pflanzten, um die von mir mit Glück im Kleinen angeſtellten 
Verſuche im Großen zu wiederholen, die Furcht, Schifffahrt 
wie Fiſcherei durch dieſes leicht zu beſeitigende Pflänzchen zu 


Sn ſe r te. 
An unſere hieſ. Abonnenten. 


behindern, iſt ſehr übertrieben, und ſollte nicht Veranlaſſung 
fein, ein fo außerordentlich wichtiges Experiment zu ignoriren.“ 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 12. März cr. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗ York. 


9 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 12. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

81 81½ gleich 123-122) 

Danzig, den 11. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 84— 871½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 84—86% 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 80 — 84 

rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 


Roggen, 128 — 133 pfd. von 60¼ 612 Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 62—64½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 120 von 54—57 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 33—35 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 


Weizen loco 60 — 68, p. März 67, Br. Frühj. 6, Mai⸗ 
Roggen, loco 49/, März 50 Br. Frühjahr 50, Mai⸗ 
Rüböl, loco 9, Br. März 95/4, April⸗Mai 95/8, Septbr.⸗ 


Spiritus loco 14½ März 14½ Frühjahr 15½2 Mai⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 11. März. Temperatur Kälte 1 Grad. Luftdruck 27 Zoll 


Fonds: feſt. 
Nuff. Banknoten n EIER e 817 
Warſchau 8 Tage 83 81 Sgr., Sommer⸗ u. 
Poln Pfandbriefe 4% à EEE LAS 68 74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 
in Berlin nimmt ſich Weſtpreuß. do. 4% ᷑ ę U6wemm . „ 817 
Poſener e nenne ea 8404 
meter - 1 (8 88 
Deſterr Banknoetee nn? 82578 
Rien ee Fe ee a 55l/a 
Wehen: Spiritus nicht gebandelt. 
/ ee ET ee 61 Stettin, den 11. März. 
Roggen matt. 
; En RR 51 Juni 67¼ Br. 
77 ˙² ůmd⸗ ER ET 509% 
CTC 8 50 ¼ů Juni 50, Juni⸗Juli 50¼. 
Te CC 1 4958 
kübst: > October. 104/12 
„Von großem Intereſſe — ſagt er CCC REN REITER SEN I 95 Juni 15˙0½ Br. 
Frühſahrr T2R2 4 N neee 9 7 
Spiritus: flau. 
r / ag RER NEN ehe 15/8 
SEE ke 15½ 
Fc ee 155/12 


Bei Ern ft, Lambeck 


Czymowisz po polsku? 


Die Austrägerinnen unſerer 9 a Rd der ft Sen 3 oder: 
H : avre anlanfend, vermitte er Poſt⸗Dam iffe 

Zeitung, Fran Ziehlke und Sarenia Mit woch, 17. März] 5 | Polfatin, Mittmad, 7. Abril] 5 Polniſcher Dollmelſcher 

Tochter, ſind erkrankt und jomit | Alemannia do. 24 März 85 Germania, do. 14. April 5 enthaltend: 

15 ek Bu a Hammonia do. 31. | E Se een 15 21. April) S Vena Dee W Redeus⸗ 
es behindert. Obwohl wir ſo⸗ . > fang arten und Vokabeln, nebſt gramma⸗ 

X Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 a 
fort für Stellvertretung geſorgt, Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 35 Thlr. eee eee 


Fähndrich⸗, Freiwilligen⸗ 


ſo könnte doch der Fall eintreten, 


daß dieſem oder jenem Abonnen⸗ 
ten das Blatt nicht mit der frühe⸗ 
ren Pünktlichkeit zugeht. Wir 
bitten dies in Anbetracht des ein⸗ 
getretenen Umſtandes zu entſchul⸗ 
digen und, wenn eine Nummer 
des Blattes ausgeblieben ſein 


| follte, diefe bei uns abzuholen. 


Die Erped. d. Eh. Itg. 


Vock-Auctiou 


zu Nofainen 
bei Marienwerder, Weſtpreußen. 
Freitag, den 19. März 
22 Vollblut⸗Thiere des Rambouillet⸗ 
Stammes; 
25 Original⸗Kammwoll⸗Böcke; 
100 wollreiche Kammwoll-Mutterſchafe. 
Abſtammung (ſiehe Deutſches Heerd⸗ 
buch, Band II., Seite 147). 
Verzeichniſſe werden auf Wunſch ver⸗ 
ickt. Richter. 


Gut gebrannte 


Mauerſeine 
liefert billigſt, auf Verlangen auch ab Thorn 
die Ziegelei Glinke. Näheres bei Schwe- 
rin in Podgorz im Lipka'ſchen Hauſe. 
Eine anſpruchsloſe Lehrerin jung. Kin⸗ 

der, muſikaliſch mit guten Zeugniſſen, 
wünſcht eine Stelle. Adreſſen D. D. 10 
in der Expedition d. Zeitung. 


C großer Keller zum Lagern von Waa⸗ 
ren jeder Art, ſowie ein Pferdeſtall 
April 


iſt Brückenſtraße Nro. 37 vom 1. 
zu vermiethen bei 
Julius Louis Kalischer. 


Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 

f „per Hamburger Dampfſchiff“. 

Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg, ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 
Schiffe allein conceffionirten General-Agenten 
H. C Piatzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen Spezial-Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 
Stets vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn. 


Driefbogen 
mit ber 


Anficht von Thorn 
empfiehlt Ernst Lambeck. 


Zephyr⸗Wolle 


in beſter Qualität, in ſchwarz und weiß 
ä 2 Sgr., alle feine Farben a 2½ Sgr. 
per Loth empfiehlt 

J. Keil, 


Butterſtrase Nr. 91. 
Neunaugen, das Schock 2½ und 3 
Thlr.; Elbinger Sahnenkäſe, das Pfd. 4 
und 5 Sgr.; Limburger Käſe, das Stück 
3 und 4 Sgr. ſowie Schweitzer, Eida⸗ 
mer⸗ und Kräuter⸗Käſe in beſter Qualität 


bei M. H. Pr 
Cron-, Fulbrand-, Ihlen- und 
Grosberger-Heeringe 


in voller Pa kung, en-gros & en- detail 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 
M. H. Olszewski. 


Schuhmacherſtraße Ur. 425 


Adr. bitte abzug. in d. Expedit. d. Ztg. 


—— ——ů— — — — ———— ᷣ ͤ— p ů .= 
Viele junge Leute, welche ſich dem Militärſtande als Officier⸗Aspirant widmen 


wollen, oder ihre Eltern und Vormünder, 


ſie zur Erreichung dieſes Zieles zu thun haben. El 
als Seecadett und als Feldjäger. 
Um über dieſe Verhältniſſe klares Licht 


Einjährig⸗Freiwilliger, 


ſind in Unkenntniß über die Schrittte, welche 


Ebenſo geht es bei dem Eintritt als 


5 verbreiten und namentlich. um zu 


zeigen, wie man in dieſer Beziehung fein Ziel auf dem beſten und kürzeſten Wege er⸗ 


reicht, dient nachfolgendes Büchelchen: 


| „, Mathgeber für alle : 
Militär-Eintrilis-Eyramina 


nämlich für das 


Seecadetten⸗ und Feldjäger⸗Examen. 
Bearbeitet von Dr. J. 
Dirigent des Militär = 


Killisch, 
Pädagogiums. 


Preis 7½ Sgr. 
In Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Friſche Rehböcke 


offerirt die Wildhandlung von 
Markus Jacoby in Bromberg. 


Beſt. böm. Pflaumenmus 
ä Pfund 3 Sgr., bei mehreren Pfunden 
a 2½ Sgr. empfehlen 

B. Wegner & Co. 


f N“ Stube u. Schlafkab. ift ſogl. zu 
bez. a. Famw. f. z. h. Eliſabſtr. 88. 


über die Ausſprache. 
Sechfte, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte 
Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache grammatikaliſch erlernen, 
um es neben der Grammatik zu gebrauchen, 
als auch hauptſächlich für diejenigen, welche 
ohne die Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei⸗ 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Ver⸗ 
kehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt 
daher Jedem, der in Kurzem die in dem 
Verkehrsleben vorkommenden Redensarten 
ſich erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Für den Monat März 
wird ausnahmsweise ein Monats-Abonnement er- 
öffnet auf die 


Modenwelt, 


die einzige billige Moden-Zeitung mit Original- 


Illustrationen, dabei an solchen ebenso reichhaltig 
wie selbst die theuersten andern derartigen Blätter. 
Preis für den Monat März: 3 Sgr. 4 Pf. 
Preis pro Quartal: 10 Sgr. 

Die Nummer vom 1. März mit 119 Abbildungen 
und 26 Schnittmustern ist in allen Buchhandlungen 
vorräthig. Zur Annahme von Abonnements 

empfiehlt sich Ernst Lambeck. 


Mir iſt eine Parthie 
echtes vorzügliches, 


Eau de Cologne 
zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen à 15 Sgr. und 
7½ Sgr. Ernst Lambeck. 


Es predigen: 
Am Sonntag Iudica den 14. März. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Predigtamts = Kandidat 


Herford. i x 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 


wirklich Freitag, 19. März, Herr Superintendent 
Markull. 


In der yeutäbtifen evangeliſchen Kirche. 

Vormittags, Herr Pfarrer Schuibbe. 

Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr 
Garniſonprediger Eilsber 1 15 

Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 

Dienſtag, den 16. März, Morgens 8 Uhr 
id Wochen- Andacht Herr Pfarrer 

e 


Mittwoch, den 17. März 5 Uhr Abends 
Vodenpaifiond = Andaht Herr Pfarrer 
Schnibbe. 

In der evangeliſch = lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittags 2¼ Uhr Herr Paſtor Rehm 

Katechiſation. 


